Heute Morgen ist Elisabeth wieder ganz früh aufgewacht. Von ganz allein. 

Sie ist nicht durch einen Wecker, ein kurz aufschnarchendes und brummendes Geräusch in ihre Ohrmuschel oder einen ‚Guten Morgen Kuss‘ geweckt worden. Nein, von ganz allein. Fast. Sie hatte wieder diesen Traum, einen nach Definitionen schreiendem Alptraum mit überraschender Wendung, den sie öfters träumt und der ihr trotz allem immer wieder den Atem verschlägt, obwohl sie sich beim Träumen über das glückliche Ende zu trösten versucht. 

Sie sitzt auf dem Beifahrersitz eines roten Opel Kadett und fährt mit ihren drei besten Freundinnen, Marie, Christina und Brigitte eine Serpentinstraße entlang, irgendwo im Süden. Es könnte Südfrankreich, Italien oder Griechenland sein. Ganz unerwartet geschieht es. Christina, die am Steuer sitzt, greift reflexartig nach etwas Belanglosem, das auf den Boden fällt und während sich ihr Blick darauf fixiert und ihr Fuß noch auf dem Gaspedal tritt, verselbständigt sich das Steuer für nicht länger als eine maximale Sekunde. Auf der nächsten links drehenden Kurve gerät das Auto außer Kontrolle. An der Kurve angekommen, erscheint ihr das Lenkrad und die in der Luft hängenden Reifen wie vom Abschleppdienst festgeklemmt, und die weiteren Sekunden verlaufen im Zeitlupentempo. 


Während alle vier Frauen sich in einem panischen Trancezustand samt Auto in freier Luft befinden, spüren sie wie Hades, Gott der Unterwelt, ihnen seine Türe öffnend, sie grinsend und schadenfreudig anschaut. Nur 100 Meter weiter unten, den steilen Abhang hinunter, heißt es endgültig von dieser Welt Abschied nehmen. 

Das dunkelblaue Wasser des Mittelmeers breitet sich wie ein kobaltblauer Teppich aus. 

Sie fallen, und ihr gesamtes Leben rauscht wie ein Film vor ihnen vorbei. Elisabeth setzt an, das hintere Fenster herunterzukurbeln, denn sie erkennt einen klitzekleinen Hoffnungsschimmer der Rettung. In dieser prekären und höchst lebensbedrohlichen Situation folgt sie ihrem Impuls. 

Sie liegt mit ihrer medialen Vorahnung oft richtig und spürt in diesen Sekunden wie unbeschwert und konzentriert ihre Reaktionen koordiniert werden. Zum Denken fehlt die Zeit. Jedoch sind ihre Bewegungen trotz panischer Angst geschmeidig, zielstrebig und fließend. 

Das Auto fällt in die Tiefe des Meeres während Elisabeth langsam das Fenster herunterkurbelt. Als alle samt Auto tief ins Wasser tauchen, schafft sie noch den letzten rettenden Spalt und schließlich gelingt es ihr sich durch die Fensteröffnung herauszuwinden. Die anderen drei Frauen folgen mit einer unglaublichen Disziplin, bis alle gierig nach Luft schnappend an die Wasseroberfläche geschwemmt werden. 

Das tiefblaue Meer ist bis in den Meeresgrund kristallklar, und die feinsandige Bucht strahlt sie an, während sie alle dort heil und erschöpft angeschwommen kommen. 

Elisabeth schaut auf die Uhr. Es ist 5.30 Uhr. Wieder dieser Traum. Dieser unbeschwerte Moment im Auto mündet in eine erstaunlich abtrünnige Erfahrung, einen Abgrund mit überraschender Wende. Ist es eine Metapher für Elisabeth's Lebensphilosophie, sich nie an eine herkömmliche Route zu halten und immer andere Wege auszuprobieren? Eine Metapher für ihren nicht löschbaren Durst nach Leben? Der Nervenkitzel ist nochmal gut ausgegangen. Die simple Regel ist, dass kristallklares Wasser ist ein gutes Omen bedeutet. Das weiß doch wohl jedes Kind. Na ja, zumindest ein Kind, welches in einer Familie, für die Träume eine Zukunftsbotschaft ist, aufgewachsen ist 

Sie hat nur 5 Stunden geschlafen, dennoch fühlt sie sich recht ausgeruht und ausgeschlafen. Oder sind es wieder existenzielle Monster, die sie morgens aufsuchen und aus dem Schlaf reißen? 

In Schweiß gebadet und mit einem erleichterten Seufzer, fast wäre ihr schließlich Hades begegnet, fährt sie mit ihrer morgendlichen Meditation fort, die ca. 30 Min. dauert, dann bereitet sie ihren Tee vor. 

Während sie sich fürs Joggen anzieht, schlürft sie aus ihrer heißen Teetasse, und verbrennt sich beinah dabei die Zunge. 

Sie weiß, sie braucht einen disziplinierten Tagesablauf, denn sonst würde sie an manch einem Tag nicht wissen, warum sie aufstehen soll. Wie den verflixten Tag bei Zeiten absoluter Dürre rumkriegen, wenn sich keiner rührt, weder Regisseure, Tonstudios, Besetzungsbüros noch ihre letzte Hoffnung, ihr Agent? 

Niemand, keiner. Es ist immer das Gleiche, entweder melden sie sich alle gleichzeitig, oder dieses Telefon schweigt wie verhext in der Ecke. Traut sich ein Dramaturg oder Regisseur den Hörer abzunehmen und ihr ein Projekt anzubieten, folgen wie bei einer Gedankenübertragung auch andere Schäfchen nach. 

Sie sollte sich nicht beklagen, denn schließlich schaffte sie es die ganzen Jahre über die Runden zu kommen, zugegebenermaßen mal besser mal schlechter. Viele ihrer Kollegen mussten umschulen und den Beruf ganz aufgeben. 

Kommt das Telefon mal in Schwung ist der Spuk für kurz oder lang aufgehoben. Sprachaufnahmen, Lesungen, ein lowbudget Hochschulfilm (wozu sie immer wieder überredet wird, wenn ein engagierter Filmstudent auf ihre künstlerische Solidarität appelliert ) und Castings türmen sich über mehrere Wochen auf. Manchmal lässt sich nicht alles unter einen Hut bringen. Das Leben kennt einfach keinen moderaten Rhythmus. Einen routinierten Tagesablauf, feste Rituale und angemessene Beständigkeit braucht jeder Mensch, egal wie größenwahnsinnig, exzentrisch, sensationslustig oder narzisstisch veranlagt. 

Herr Köhler, der Nachbar über ihr, geht jeden Morgen um Punkt 8 Uhr aus dem Haus, um Brötchen und Zeitung zu holen, wenn er sich nicht gerade in Brasilien aufhält. 

Ein netter Frührentner, der letztes Jahr eine Brasilianerin mitgeschleppt hat. An manchen Tagen sind die beiden bei ihrem morgendlichen Liebesspiel unüberhörbar triebhaft. Eines der schönsten morgendlichen Rituale, das Elisabeth in letzter Zeit wieder sehr vermisst. 

Diese Brasilianerin besitzt zu Elsabeth's Unmut ein übertrieben lautes Organ, das, säße sie einem gegenüber, nur mit Oropax zu ertragen ist. Elisabeth wundert sich manchmal, wie Herr Köhler dieses temperamentvolle und kreischende Hysteriebündel so bedingungslos erträgt. In Brasilien ist es wie in allen südeuropäischen Ländern. Wer am lautesten schreit bekommt Recht. Motive und Situation sind da unerheblich. Bei einem romantischen Abendessen mit Kerzenlicht kann ein profaner Heiratsantrag wie eine scheinbar aggressive und erhitzte Auseinandersetzung klingen. Elisabeth fragt sich manchmal, warum dieser freundlich lächelnde und liebenswürdige Mann, diesen kreischend südamerikanischen Affen einführen musste. Aus Einsamkeit? 

Es gibt viele einsame Nachbarn in ihrem Haus und ihrer Nachbarschaft, deren Blicke sie in letzter Zeit durchlöchern und auf Schritt und Tritt begleiten. Meistens gelingt es ihr, sie abzuschmettern. 

Sie registrieren jede Einzelheit in ihren Leben, um ihr ihren Tagesablauf detailliert aufzuzeichnen. In stressigeren Phasen sind Bemerkungen üblich wie, 

„Sie sind momentan ziemlich oft unterwegs, nicht wahr?“ 

Eine ältere Dame mit ihrem Bärenfellhund vom 3. Stock kann ihrer Einsamkeit nicht entrinnen und ihr scheinbar ungezügelter Mitteilungsdrang lässt sich nicht so schnell dressieren, wie ihr offensichtlich braver Hund, der trotz jungen Alters einen sehr ermüdeten Gang hat. 

„Schon früh so fleißig?“ 

„Entschuldigen Sie, aber für eine Aufzugskonversation ist es mir noch zu früh…“ kontert Elisabeth, wenn sie sich grade in ihrer prämenstruallen Phase befindet. Gewisse Hormone führen oft zu direkten Tönen und trampeln gerne auf althergebrachte Hemmungen drauf. 

Elisabeth fühlt sich mit akribischer Genauigkeit beim Ein- und Ausgehen beobachtet. Oder ist sie paranoid? 

Nein, das Glotzen ist eine fast zur Perfektion ausgebildete Eigenschaft in diesem Land. Im Land, welches ihr zweites Heimatland geworden ist. Als 5-jähriges Mädchen hatte sie kaum eine andere Wahl, als ihren Eltern zu folgen. Heute ist sie denen dankbar, denn sie hat sich längst in dieser Heimat arrangiert und damit versöhnt; schöne Freundschaften, bunte Nischen und Oasen gefunden. Die Heimat kann sich kaum jemand selber aussuchen. Kinder kommen überall auf die Welt, in Taxis, Flugzeugen, auf Feldern, Wiesen, in Wüsten und Armutsvierteln. Sie werden vorher nie gefragt. 

Als entwurzeltes Kleinkind hatte sie mit den typischen Zugehörigkeitskrisen, rassistischen Lehrern und unbarmherzigen Kindheitsstreichen zu kämpfen, in denen sie sich oft ausgegrenzt gefühlt hatte. Als heranwachsende Frau traten andere Phänomene und Fragestellungen in den Vordergrund, wie z.B., 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede des weiblichen und männlichen Chromosoms. Kann die Ungleichheit der Geschlechter auf ein schwaches weibliches Selbstvertrauen zurückzuführen sein? Wie lässt sich die ungerechte Verteilung von Rollen im Film und Theater akzeptieren, wenn auf vier männlichen Rollen nur eine weibliche zukommt? 

Ihrer studentischen Frauenpowerzeit gepaart mit einem extrem feministischen Glauben verdankte sie jahrelang ihr schlechtes Gewissen, wenn sie mal von einem Mann eingeladen wurde. Das Leben lehrte ihr die Bedeutung von Schuld und Moral zurecht rücken. Sie kam aus eigener Eingebung drauf, dass Männer sich geehrt und geschmeichelt fühlen, eine Frau verwöhnen zu dürfen. Nicht Eleni, ihre Mutter, hat sie an die Hand genommen, und sie in diese geschlechtspezifischen Verhaltensmuster eingeführt. Sie erwarb sie sich alle allein und aufgrund eigener Beobachtungsgabe und etlichen harten Bruchlandungen. 

Sich verwöhnen zu lassen, bedeutet für sie heute, sich zum Frauensein bekennen und auf ihr Geschlecht stolz sein. Von Geburt an wurde ihr dieser Stolz aber nicht in die Wiege gelegt. Wie auch, wenn das Neugeborene kein Mädchen werden sollte, sondern ein Junge. Die ganze Familie hatte einen Jungen erwartet und als Elisabeth auf die Welt kam, wurde die Mutter von ihrer eigenen Familie angespuckt. Somit konfrontierte das Schicksal Elisabeth in den ersten Minuten ihres Lebens bereits mit einer so schwierigen Aufgabe. 

„Du, Rind, du…schon wieder ein Mädchen..,“ bellte ihr Onkel Stavros und spuckte seiner Schwester, der Mutter von bereits zwei Mädchen, ins Gesicht. Das neugeborene Mädchen wurde mit dieser Geste auf der Erde Willkommen geheißen. 

Oft fragt sich Elisabeth, warum sie sich diese Familie ausgesucht hat!? An Zufällen will sie nicht glauben. Welchen kordischen Knoten, welches Rätsel soll sie in diesem Leben lösen und wofür? Hatte sie mit ihrer Geburt den Auftrag erhalten den männlichen Part, ihren Vater, zu ersetzen, dann bedingte dies, dass ihr eigenes Leben verhindert wird. Hatte sie sich die ganzen Jahre in der Vorstellungswelt ihrer Mutter bewegt, dann liegt das Rätsel vielleicht darin, sich von den Anforderungen dieser Familie zu lösen, von deren Urteilen und Beurteilung zu befreien, und ihr Leben selber zu bestimmen. 

Die Leute dringen in letzter Zeit immer deutlicher mit ihren Blicken in sie ein. Es fällt nicht immer auf, aber tatsächlich beschäftigt sich so mancher mit einer Beständigkeit und Intensität unzählige Stunden seines Lebens nur mit dem Glotzen. Sie hat sich oft überlegt, ob sie alle Nachbarn mal zum Kaffee und Kuchen einladen sollte, um diese Schranken zwischen den Wohnungstüren, hinter denen sich so viele neugierige Blicke verstecken, abzureißen. So bleibt es immer eine Einbahnstraße und eine einseitige Teilnahme anderer an ihrem Leben. Zwischen Nachbarn in Deutschland, hatte mal ein armer verstorbener Dichter und Freund von ihr gesagt, ziehen Gräben auf, worin nie Blumen wachsen. Er hatte nicht ganz unrecht damit. 

Wahrscheinlich ist es die Angst, die sie zu akribischer Beobachtung antreibt, denn so vermutet Elisabeth in letzter Zeit, wird alles Übel im Menschen durch Angst hervorgerufen, so wie die Eifersucht aus einer Angst vor dem Verlust des eigenen Partners rührt, oder der Neid aus der Angst vor dem subjektiven Versagen, so seien auch die Blicke gegenüber arbeitslosen Schauspielern, eine Angst vor leeren Rentenkassen. Sie zahlen schließlich nicht fleißig und permanent Rente ein. 

Es sei denn, sie gehören zu der privilegierten winzig kleinen Gruppe von Schauspielern mit einem festen Vertrag an einem der größeren satten Theaterhäuser, die von Steuerzahlern leben. 

Gegen diesen Status an Schauspielern haben Nachbarn aber nichts einzuwenden, obwohl sie ihnen viel mehr Geld kosten, als die paar Groschen, die an die freie Theaterszene gehen. Und wofür? Damit sich so ein dekadenter Bühnenbildguru für hundert Tausend Euro ein Sofa aus Amerika für sein Bühnenbild einschiffen lässt. Authentizität und Größenwahn haben schließlich auch ihren Preis. 

Immer wenn sie an der Tramhaltestelle vorbeihüpft, um im Park ihre Runden zu drehen, graut es ihr, denn sie fühlt sich von allen wartenden Passanten prüfend angeglotzt, als ob sie ihnen auf der Tasche liegen würde. 

Das bewährte ‚Schuldprinzip‘ ist immer eine bequeme Alternative, um von den eigenen Unzulänglichkeiten abzulenken. 

Ihren griesgrämigen Blicken und fallenden Mundwinkeln nach zu urteilen, müssten alle eine Abscheu vor Elisabeth empfinden. Oder ist es nur ihre aus der Kindheit geprägte Einbildung? 


Der Frühling hat sich dieses Jahr früh angekündigt und der morgendliche Frost ist sehr schnell abgeklungen. Während des Laufens muss sie immer wieder an diese kurzlebige Affäre mit Michael denken. Auch bei ihm faszinierte sie sein unnahbares Potenzial. Ein Potenzial, das ihre Phantasie keine Grenzen setzte. Seine wunderschöne Stimme und poetische Ausdrucksvielfalt in Briefen und Emails übermalten seine Beziehungsunfähigkeit sehr geschickt. Einem klaren und wachen Geist wäre dies kurz oder lang aufgefallen. Elisabeth aber ignoriert gern Dinge, die nicht in ihr Phantasiegebilde passen und presst den anderen, wenn’s sein muss, auf Biegen und Brechen in dieses Bild hinein. Michael hat sie bei einem Vorsprechen kennen gelernt und sich dann Hals über Kopf in ihn verliebt. In ihn oder eher in ihre eigene Leinwand, auf die sie sein Bild projizierte, da es sich grade anbot? 

Sie stürzte sich in eine Fernbeziehung, ohne wesentliche Gesichtspunkte zu berücksichtigen. Wie kam es, dass sich ein attraktiver Schauspieler mit Mitte 40 ohne festes Engagement, um seine Existenz kämpfend, noch keine gut situierte Ärztin oder reiche Tochter geangelt hatte. Sollte dies nicht jede Frau misstrauisch stimmen? Nicht Elisabeth. 

Seine Neurosen, Zwänge und Marotten hatten bisher alle Frauen, wie sie später von ihm durch die Blume erfuhr, rechtzeitig weggescheut. Erwies sich allerdings die Frau als zäh und hartnäckig, und Elisabeth beißt sich gern in etwas fest, sorgte er dafür, die Beziehung zu beenden, sobald Verantwortung drohte. Ein Mann, der bis Mitte 40 mit keiner Frau länger als ein Jahr zusammengelebt hatte, klang doch sehr verdächtig und bewog den Rückwärtsgang einzuschalten. 

Nicht Elisabeth, weil sie lieber an das ersehnte Potenzial von Michael glauben wollte, als an jede andere Realität, die dem widersprach. 

So erfuhr sie mit Leib und Seele, wie er sie in einer fremden Stadt mit ein paar Groschen vor die Tür setzte, obgleich er sie eine Woche vorher zu sich eingeladen hatte, bei ihm zu übernachten. Sie biss sich fest in seine Stimmungsschwankungen und Marotten. Es faszinierte sie regelrecht, dass er fünf verschiedene Sorten von Bettdecken hatte, um sie je nach Außentemperatur auszuwechseln. Die eine für sehr kalte Wintertage (bis minus 10 °), die andere für Tage um den Gefrierpunkt (die Schneedecke), dann gab es noch eine für bis zu plus 10°, eine für mildere Tage, Frühlingsgefühle und Osterglöckchen, und ab plus 25° Grad gab es dann die Sommerdecke. 

Dies war natürlich nicht die einzige Marotte von Michael. Er hatte noch eine Schwäche für extradünne Frauen. Elisabeth ist auf ihre schöne Figur immer stolz gewesen. Sein Faible für abgemagerte Frauen allerdings trieb sie nach einigen Wochen fast zur Magersucht. Er machte kein Hehl daraus, dass je abgemagerter die Frau, desto attraktiver für ihn. Aber auf eine Liebesbeziehung mit einem Nekrophil war sie nicht vorbereitet. Ihr Appetit auf jegliches Essbares sank auf Null und jeder Bissen kostete ihr eine Überwindung. 

Sie fing an, sich dagegen zu widersetzten. Nur langsam kam die Lust auf Süßes und Salziges wieder, einhergehend mit dem Loslassen. 

Warum hatte sie nicht auf ihre Intuition gehört und die anfänglich warnenden Signale ignoriert? War doch ihr damals allererster Impuls am Flughafen, sich umzudrehen und sofort zurückzufliegen. Kaum stand sie da, kam er hüpfend wie ein Pelikan und 10 Min. verspätet die Rolltreppe hinunter und fing sofort an, Schnappfotos zu machen. Was war denn das nun für ne Marotte? Auf diesen zarten, ersten und ersehnten Momenten ihres Zusammentreffens trampelte er wie ein Elefant herum. Elisabeth schloss die Augen und tat so, als ob sie es nicht sehen würde. Aber auch ihr Geruchssinn widersetzte sich. 

Spätestens als sie sein Aftershave roch, war ihr klar, dass sich ihre Gerüche nie vertragen würden. 

„Donna?“ fragte er schmunzelnd. 

„Donna?... Wie kommst du auf Donna?“ sie verwundert. 

„Das Parfüm meiner Ex!!“ lächelte er etwas verlegen. 

Seine Ex, die ihn vor 3 Monaten, wie Elisabeth später erfuhr, vor die Tür gesetzt hatte. Irgendwann später hat sich Elisabeth aus reiner Neugierde dieses Parfüm in einer Drogerie mal auf die Haut gesprüht. Es war so widerlich, dass sie beinah in der Drogerie erbrochen hätte. Und dieses widerliche Parfüm hat er mit ihrem wunderbaren `wild cinnamon’ verwechselt. Was für ein Ignorant! 

Nein, es ist nicht einfach, sich selbst gegenüber ehrlich zu sein und vorurteilslos hinzuhören, wenn deine innere Stimme mit dir spricht. Es braucht viel Übung, Überwindung und Mut. Das trügerische Versteckspiel allerdings ist verführerisch spielt sich mühelos, vor allem wenn Ohren und Augen die femininen Instinkte selektieren und als esoterischen Unsinn abtun. 

Die Theorie, Gleiches gesellt sich zu Gleichem und fühlt sich gegenseitig voneinander angezogen, würde hiermit einschließen, dass Elisabeths Neurosen die des Michaels zu vergleichen sind. Elisabeth hat grade ihre zweite Runde gedreht und der Gedanke einer Parallelität zu Michael scheint ihr zu sehr an den Haaren herbeigezogen. Ihr ist die Begründung einer schönen Stimme und eines wohlgeformten Penis, den Michael, ohne ihm Unrecht zu tun, hatte, völlig ausreichend. 

Das nächste Mal verspricht sie sich dennoch, nüchterner und respektvoller mit sich umzugehen, des Weiteren mehr auf ihre Stimme und Instinkte zu hören statt auf einen dahin gekommenen Penis. Guter Sex vergleicht sie mit einem atemberaubenden 8-Gänge Menü. Es versüßt den Tag, aber es kann auch zu schlimmen Magenverstimmungen führen, wenn die Zutaten, Gewürze und Kräuter sich zu sehr beißen.
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